
Hirtenbrief zur österlichen Bußzeit 2023
Erster Fastensonntag Lesejahr A, 26. Februar 2023 

Erste Lesung: Gen 2, 7-9; 3, 1-7. [Zweite Lesung: Röm 5, 12-19 oder Kurzfassung: Röm 5, 12.17-19].  

Evangelium: Mt 4, 1-11.

Schwestern und Brüder im Bistum Aachen,
die Heilige Schrift erzählt uns heute vom Sündenfall Adams und Evas im Paradies. 
Die  ersten  Menschen  bestehen  eine  ganz  entscheidende  Versuchung  nicht.  Zwei 
besondere Bäume gibt es da: den Baum des Lebens und den Baum der Erkenntnis 
von Gut und Böse. Von beiden geht eine Versuchung aus. Vom ersten essen würde 
bedeuten:  in  dieser  Welt  irdisch  unsterblich  werden.  Vom  zweiten  essen  würde 
bedeuten: selber alles durchschauen und gut und böse ganz auf die eigene Kappe 
nehmen und dabei meinen, zu werden wie Gott.
Die  Gefahr  ist  deshalb  so  groß,  weil  der  Mensch  damit  immer  einer  großen 
Täuschung aufsitzt:  wir  sind ja nicht  Gott,  sondern seine Geschöpfe!  Wir können 
nicht, was er kann! Wer Gut und Böse kennen will wie Gott, sprengt und zerstört sein 
eigenes  immer  begrenztes  Fassungsvermögen.  Das  bleibt  nicht  ohne Folgen.  Wer 
diesen Versuchungen erliegt, gerät in den blanken Horror. Denn die Versprechungen, 
die damit einhergehen, stimmen im Letzten einfach nicht. Bitterste, ja tödliche Ent-
täuschungen sind damit vorprogrammiert.
„Davon  dürft  ihr  nicht  essen  und  daran  dürft  ihr  nicht  rühren,  sonst  werdet  ihr 
sterben“, sagt  Gott  deshalb  zu  uns  Menschen  schon  ganz  am  Anfang  der 
Menschheitsgeschichte.

Die Heilige Schrift erzählt uns, dass es doch geschehen ist und dauernd geschieht. 
Deshalb ist das Paradies auf Erden unwiderruflich verloren gegangen. Dabei fällt auf, 
dass  eigens  hervorgehoben wird,  wo genau die  beiden Bäume stehen:  nicht  etwa 
irgendwo  am  Rande  des  wunderschönen  Paradiesgartens,  sondern  ausgerechnet 
genau in der Mitte. 
Warum denn das? Warum nicht versteckt,  irgendwo am Rande, wo man vielleicht 
ganz selten mal hingelangt, warum gerade da, wo jeder Mensch unweigerlich dran 
vorbeikommen muss?
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Damit wird deutlich: Es geht wirklich um alles oder nichts. Menschsein, das eigene 
Leben in die Hand nehmen, die Welt zielvoll  gestalten und im eigenen Leben als 
Einzelne  und als  Menschheit  insgesamt  etwas Sinnvolles  erreichen wollen,  genau 
darin spielt es sich ab. Mittendrin im Lebensentwurf, im Menschenbild, im Weltbild, 
im Kirchesein, mitten in dem also, wo es uns um Alles geht, wo wir spüren, was das 
Wichtigste,  Höchste,  ja  Heiligste  ist,  um  Ich  und  um  Wir  und  überhaupt  um 
Menschen zu sein: darin lauert seitdem die Versuchung und - mit ihr gepaart - die 
tödliche Lüge und die Neigung, ihr zu glauben!
Geben wir uns das Leben selbst? Wird im Verlauf des irdischen Lebens schon alles 
vom Konto abgehoben, was Sinn und Geist und Ziel in dieser Welt ist? Oder leben 
wir schon jetzt dauernd von den Überweisungen Gottes, um einmal alles von ihm zu 
erben als Kinder Gottes? Sind wir wirklich dazu verdammt, uns ausschließlich auf 
das rein menschliche Navi zu verlassen, wenn es um richtig oder falsch geht, um gut 
oder böse? Oder finden wir von Gott her die Orientierung und den Mut, nicht alles zu 
tun, was wir tun könnten, oder endlich das anzupacken, was wir sonst nie oder zu 
spät getan hätten? 
Gott will niemals, dass wir zugrunde gehen! Doch es kommt entscheidend darauf an, 
ihm das zu glauben, damit wir der Schlange nicht auf den Leim gehen, die dreist 
behauptet, Gott sei es, der uns betrügen will.

Liebe Schwestern und Brüder, es muss uns nicht wundern, dass die Versuchungen 
mitten im Leben, sozusagen am Nerv des Lebens selbst,  an uns herantreten.  Und 
deshalb muss es uns auch nicht verwundern, dass genau das auch von Jesus erzählt 
wird. Denn Jesus, der Sohn Gottes, steht in der Mitte der ganzen Heiligen Schrift und 
in der Mitte des ganzen Glaubens an Gott. An ihm wird nicht irgendeine Versuchung 
real, sondern jede, die uns Menschen je befallen kann: „Wenn du Gottes Sohn bist“, 
mit dieser Spitze zielt der Satan genau in diese Mitte, um die es in allem geht. Kann 
Jesus uns alle,  von Adam und Eva angefangen bis  zum letzten Menschen,  der  je 
geboren  werden  wird,  in  sich  hineinnehmen  und  unsere  Situation  entscheidend 
verändern,  oder  kommt  auch  er  zu  Fall?  Bleibt  er  bei  seinem  Mut  und  seiner 
Gewissheit, dass Gott ihn gesandt hat, um jeden Horror, jede todbringende Lüge und 
Gewalt  der  Menschheitsgeschichte  von  innen  aufzubrechen,  oder  verzweifelt  er 
daran? 
Kann er also der Erlöser sein oder werden die betrügerische Unvernunft und die süße 
Lust, belogen zu werden, auch ihn heillos begraben? 
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Jesus muss sich der ganzen Lügenmaschinerie des Satans aussetzen, um die letzten 
Tiefen seines göttlichen Auftrages anzunehmen. Und Gott selbst hat ihn auf diesen 
Weg  gesandt!  Schon  am  Anfang  seines  öffentlichen  Wirkens  erfolgt  dieser 
ungeschmälerte Auftakt und Vorgeschmack des Dramas, um das es zwischen Gott 
und Mensch und Jesus in der Mitte wirklich geht. Endgültig durchgespielt und ein für 
alle  Mal  entschieden  wird  das  Drama  am  Ende  seines  irdischen  Weges  im 
Angstschweiß im Ölberggarten Getsemani und in der äußersten geistlichen Dunkel-
heit auf dem Hügel Golgota - im Kreuz und im Grab -, wo nichts von Gott mehr auf-
findbar sein wird. Erst die Auferstehung des Herrn am Dritten Tag zeigt, dass er gera-
de so unser aller Erlöser wurde. 
Liebe Schwestern und Brüder, diese österliche Bußzeit  soll  uns dazu bringen, neu 
ernst zu machen mit unserem christlichen Glauben! 
Die Versuchungen treten ja auch an uns heran - mitten in dem, was im eigenen Leben 
in der Mitte steht und unaufgebbar ist. Ich bitte Sie zu Beginn der Bußzeit: Schauen 
Sie genauer hin. Wo bin ich in dem, was mir wichtig, ja heilig ist, angefochten? Wo 
liebäugele ich mit der Gefahr, süß betrogen zu werden, dem schönen Schein auf den 
Leim zu gehen?
Suchen Sie genau darin Gottes Nähe und Jesu Gnade, indem Sie immer neu darüber 
beten! Auch eine Beichte in genau diesen ganz persönlichen Dingen kann Ihnen eine 
tiefe  Erfahrung  von  Befreiung  und  Trost  schenken,  um  das  Osterfest  tief  innig 
mitzufeiern. 

Ich möchte zum Schluss von den Versuchungen sprechen, die sich zurzeit mitten in 
unserer Kirche sehr schmerzhaft und anstrengend abspielen: der ganze Streit um den 
Synodalen Weg in Deutschland und um die Themen, die da behandelt werden. Auch 
darin  sind  die  Gefahren  echt  und  ganz  nah,  nur  aus  eigenen  Stücken  wissen  zu 
wollen, was gut und böse ist. Und alle, die im Synodalen Weg darum ringen, müssen 
diese Versuchungen ernst  nehmen und bestehen, sowohl diejenigen, die unbedingt 
Reformen und Veränderungen herbeiführen wollen, als auch diejenigen, die mahnen 
und bremsen und Veränderungen verhindern wollen.
Auch hier geht es um die Mitte: um die Mitte der Kirche und um die Mitte des Men-
schenbildes: Ist und bleibt die Kirche das Werk des Heiligen Geistes und Gott führt 
sie sicher durch die Zeiten - oder gerät sie ganz und gar in unsere Hände und wir  
machen am liebsten selber  das Beste daraus? Darf  der Mensch sich als Geschöpf 
Gottes so annehmen, wie ein jeder von uns sich im persönlichen Leben vorfindet - 
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auch in der eigenen sexuellen Orientierung und geschlechtlichen Identität, - oder ent-
werfen wir uns selbst und fangen an, uns irgendetwas an- oder abzutrainieren, um 
endlich richtig zu sein? 
Wie kann die Kirche allen Menschen in ihrer Vielfalt das Evangelium so verkünden, 
dass sie Jesus erkennen als ihren Erlöser und ihm nachfolgen können, weil allein 
seine Gnade sie heilig macht? 

Je tiefer wir über all das nachdenken, desto mehr müssen wir geistlich sein: Nur der 
Heilige Geist kann uns in diesen Fragen die richtigen Antworten aufmachen und uns 
tiefer hineinführen in die Freude und die Schönheit des Evangeliums. Aber immer 
lauern zugleich auch die Ungeduld und die Hoffnungslosigkeiten und die Aggres-
sionen und die Intrigen: Ich weiß es doch schon längst, du liegst falsch! Wir retten die 
Kirche, ihr zerstört sie! Wir folgen der Bibel und der Tradition, ihr verratet sie! Wo 
immer wir uns so gegenseitig ausgrenzen,  hat die Schlange schon wieder leichtes 
Spiel mit uns. Ich bitte Sie alle deshalb um zweierlei: erstens um das helfende Gebet 
für die Gläubigen und die Bischöfe, die beim Synodalen Weg um all diese Fragen 
ringen; genauso um das Gebet für  unseren Papst  Franziskus,  der  für  uns alle das 
Zeichen und der Fels der Einheit der Kirche ist, die niemand schwächen darf und 
will! 
Und ich bitte Sie zweitens um das Vertrauen, dass die Entscheidungen des Synodalen 
Weges geistlich zustande kommen und wirken werden, also auch dann, wenn etwas 
nicht reif wird und aufgeschoben werden muss, genauso wie wenn eine Entscheidung 
angenommen wird und Veränderungen herbeiführen soll. Die Kirche darf nicht stehen 
bleiben,  aber  sie  darf  auch nicht  unter  Druck und Zwang geraten und sich  dabei 
spalten in Gewinner und Verlierer. Gott führt die ganze Kirche in allen Gläubigen bis 
zum Papst  und den Bischöfen. Das erhoffen und erbitten wir,  und dieses Zeichen 
möchten wir in dieser hoch aufgewühlten Zeit wieder erleben und feiern: dass wir 
eine Kirche  sind  in  aller  Verschiedenheit  und  alle  gemeinsam  als  Kinder  des 
himmlischen Vaters daran glauben, dass die Gnade Christi  uns in den brennenden 
Fragen von heute die Orientierung und Gewissheit stiftet, die uns heilig werden lässt. 
Dazu segne Sie alle der dreifaltige Gott,
der Vater + und der Sohn und der Heilige Geist. Amen.
Ihr Bischof


